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Bild 46: 	Bewertung der prozessualen Probleme von Unternehmen mit regelmäßigen (n=30) bzw. 
	 unregelmäßigen (n=26) Datenanalysen

reinigungen verhindert werden können. Keine signifi-
kanten Auswirkungen scheinen Datenbereinigungen 
dahingegen auf die Durchlaufzeiten sowie die Mehrko-
sten in den operativen Prozessen zu haben.

Zusammenfassend lassen die Ergebnisse vermuten, 
dass regelmäßige Datenanalysen und -bereinigungen 
sich insbesondere positiv auf die Produktdaten und 
Firmen- bzw. Personendaten auswirken und somit ver-
mehrten internen Rückfragen und Mehrkosten in der 

Beschaffung vorbeugen. Daraus lässt sich folgern, dass 
regelmäßige Datenanalysen und -bereinigungen somit 
Erfolgsfaktoren für hohe Stammdatenqualität sind.

Während Datenanalysen und -bereinigungen eine 
kurzfristige Steigerung der Qualität des Inhalts der 
Stammdaten bewirken und somit eine regelmäßige 
Durchführung sinnvoll ist, sind Stammdatenharmo-
nisierungen, Data-Governance sowie die Einführung 
von SDM-Software oder Klassifikationsstandards lang-

Bild 47: 	Bewertung der Stammdatenqualität von Unternehmen mit regelmäßigen (n=37) bzw. 
	 unregelmäßigen (n=13) Datenbereinigungen
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fristigere Maßnahmen, welche die Struktur der Daten 
oder aber der Datenpflege nachhaltig verändern und 
daher meist umfangreicher und aufwendiger sind. Aus 
diesem Grund wird an dieser Stelle nicht die Regelmä-
ßigkeit, sondern der direkte Effekt von bereits durch-
geführten Aktivitäten in diesen Kategorien untersucht.
Datenharmonisierungen werden in den meisten Fällen 
nicht durch Ineffizienzen in den Unternehmenspro-
zessen, sondern durch konkrete Anlässe wie bspw. 
M&A-Aktivitäten, Restrukturierungen oder ERP-Ein-

Bild 48: 	Bewertung der prozessualen Probleme von Unternehmen mit regelmäßigen (n=37) bzw. 
	 unregelmäßigen (n=13) Datenbereinigungen

Bild 49: 	Bewertung der Stammdatenqualität von Unternehmen mit (n=32) sowie 
	 ohne harmonisierte Datenbestände (n=60)

führungen getrieben. In diesem Kontext umfasst die 
Aufgabenstellung i. d. R., mehrere Datenstrukturen zu 
vereinheitlichen und eine einheitliche Datenbasis für 
das Unternehmen zu schaffen. Diese Problemstellung 
bzw. die Notwendigkeit einer Datenharmonisierung 
ist jedoch nicht in allen Unternehmensgruppen gege-
ben. Um die Aussagekraft der Ergebnisse zu steigern, 
werden bei der Untersuchung von Datenharmonisie-
rungen nur Unternehmen betrachtet, die mindestens 
zwei Standorte besitzen. So wird ausgeschlossen, dass 
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Bild 51:	Bewertung der Stammdatenqualität von Unternehmen mit (n=40) sowie 
	 ohne Klassifikationsstandard (n=96)

Unternehmen in die Analyse einbezogen werden, bei 
denen aufgrund ihrer Struktur keine Notwendigkeit für 
eine Datenharmonisierung besteht.

Unternehmen, die bereits eine Datenharmonisie-
rung durchgeführt haben, bewerten die Qualität ih-
rer Daten im Durchschnitt besser als Unternehmen, 
die ihre Stammdaten noch nicht harmonisiert haben. 
Besonders deutlich ist der Unterschied in den Pro-
duktstammdaten; dies ist nachvollziehbar, da gerade 
die Abbildung der Produkte abhängig von Faktoren 
wie beispielsweise der Branche oder des Sprachraums 

Bild 50: 	Bewertung der prozessualen Probleme von Unternehmen mit (n=32) sowie 
	 ohne Datenharmonisierung (n=60)

ist. Ohne klare Vorgaben bzgl. der Struktur und der 
Terminologie entstehen insbesondere beim Aus-
tausch der Daten Probleme. Dies zeigt sich bedingt 
auch in der Auswertung der prozessualen Probleme 
von Unternehmen mit bzw. ohne Datenharmonisie-
rung. Besonders deutlich ist hierbei der Unterschied 
in den Liegezeiten von Aufträgen. Dies wird durch die 
Erfahrung aus verschiedenen Projekten bestätigt; oft 
müssen die übermittelten Produktinformationen mit 
den Stammdaten im eigenen IT-System abgeglichen 
werden, um Inkonsistenzen zu vermeiden und ggf. 
Fehler zu beseitigen. 
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Die Ergebnisse deuten somit darauf hin, dass Stamm-
datenharmonisierung ein Erfolgsfaktor für hohe Pro-
duktstammdatenqualität ist. 

Die Einführung eines Klassifikationsstandards ist the-
matisch eng verwandt mit der Datenharmonisierung. 
Oft werden beide Aktivitäten miteinander kombiniert, 
d. h. im Rahmen einer Datenharmonisierung wird ein 
Klassifikationsstandard eingeführt, der anschließend die 
einheitliche Datenbasis bildet. Die Untersuchung von 
Unternehmen mit hohem Reifegrad zeigte, dass Harmo-
nisierungsaktivitäten und Einführungen von Klassifikati-
onsstandards ähnlich häufig genannt wurden.

Bild 52:	Bewertung der prozessualen Probleme von Unternehmen mit (n=40) sowie 
	 ohne Klassifikationsstandard (n=96)

Somit ist es wenig verwunderlich, dass beim Vergleich der 
Stammdatenqualität sowie der prozessualen Probleme 
von Unternehmen, die einen Klassifikationsstandard ein-
geführt bzw. nicht eingeführt haben, ein ähnliches Bild 
entsteht wie bei der Datenharmonisierung. Die Ergebnis-
se legen nahe, dass die Einführung von Klassifikations-
standards einen positiven Effekt auf die Stammdaten- 
qualität hat; besonders deutlich wird der Unterschied 
auch an dieser Stelle bei den Produktdaten. Dies ist in-
sofern einleuchtend, als dass die Produktdaten nach bis-
herigen Erkenntnissen auch den größten Standardisie-
rungsbedarf für den überbetrieblichen Datenaustausch 
aufweisen. Während Merkmalsfelder beispielsweise 

Bild 53:	Bewertung der Stammdatenqualität von Unternehmen mit (n=27) sowie 
	 ohne Data-Governance (n=109)
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für Firmen- und Personendaten oftmals sehr generisch 
sind, besteht bei den Produktbeschreibungen aufgrund 
gewachsener Strukturen meist eine große Varianz. An 
dieser Stelle schaffen Klassifikationsstandards Abhilfe, 
da sie eine gemeinsame Sprache definieren und somit 
den Informationsaustausch vereinfachen.

Dies spiegelt sich insbesondere auch in den prozes-
sualen Problemen der beiden Gruppen wider. Un-
ternehmen ohne Klassifikationsstandard geben an, 
dass sie im Durchschnitt häufiger Probleme mit ho-
hen Liegezeiten bei Aufträgen haben. Ebenfalls ha-

Bild 54:	Bewertung der prozessualen Probleme von Unternehmen mit (n=27) sowie 
	 ohne Data-Governance (n=109)

ben sie das Aufkommen gesteigerter Durchlaufzei-
ten leicht höher bewertet. Diese Probleme werden 
durch die Einführung eines Klassifikationsstandards 
verringert, da aufgrund gleicher Datenstrukturen 
eine manuelle bzw. semi-automatisierte Zuordnung 
der Merkmalsfelder nicht mehr erforderlich ist. 
Daher lassen die Ergebnisse vermuten, dass Klas-
sifikationsstandards ein Erfolgsfaktor für hohe Pro-
duktdatenqualität sind.

Die vorangegangenen Auswertungen der Befragungs-
ergebnisse deuten an, dass Data-Governance von allen 

Bild 55:	Bewertung der Stammdatenqualität von Unternehmen mit (n=41) sowie 
	 ohne SDM-Software (n=95)
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SDM-Aktivitäten noch den geringsten Durchdringungs-
grad in der produzierenden Industrie besitzt und daher 
in diesem Bereich das größte Entwicklungspotenzial 
besteht. Tatsächlich zeigen die Auswertungen, dass 
Unternehmen, die bereits Data-Governance umgesetzt 
haben, ihre Stammdaten durchweg besser einschätzen 
als Unternehmen ohne Data-Governance. Besonders 
deutlich erkennbar sind die Unterschiede wiederum 
bei den Produktdaten, aber auch bei den Firmen- und 
Personendaten.

Der Blick auf die prozessualen Probleme bestätigt die-
ses Bild teilweise. Zwar sind die Unterschiede in den 
Hauptursachen nicht sehr deutlich, jedoch lässt sich 
eine Tendenz erkennen, wonach Unternehmen mit 
Data-Governance weniger Probleme mit erhöhten 
Liegezeiten, vermehrten Rückfragen und Mehrkosten 
in den operativen Prozessen haben. 

Auf Basis der Befragungsergebnisse lässt sich also fest-
stellen, dass Data-Governance ein Erfolgsfaktor für hohe 
Stammdatenqualität ist. Für konkrete Aussagen zu den 
Wirkungen auf prozessuale Probleme sind die Ergebnis-
se zu vage; Zusammenhänge dieser Art lassen sich ledig-
lich erahnen.

Die Untersuchung hinsichtlich des Reifegrads zeigte, 
dass die Hälfte der Unternehmen mit hohem Reife-

Bild 56:	Bewertung der prozessualen Probleme von Unternehmen mit (n=41) sowie 
	 ohne SDM-Software (n=95)

grad angaben, bereits eine SDM-Software eingeführt 
zu haben. Somit lässt sich an dieser Stelle ebenfalls 
vermuten, dass sich diese Maßnahme positiv auf die 
Stammdatenqualität sowie die Qualitätsprobleme 
auswirkt. Die Gegenüberstellung der Bewertung der 
Stammdatenqualität von Unternehmen mit bzw. ohne 
SDM-Software bestätigt diesen Eindruck. Insbesonde-
re die Produktdaten werden von Teilnehmern, deren 
Unternehmen eine SDM-Software eingeführt ha-
ben, deutlich besser bewertet. Auch bei den Firmen- 
und Personendaten ist eine leichte Verbesserung zu  
erkennen.

Dieses Ergebnis wird bei der Gegenüberstellung der 
prozessualen Probleme der beiden Gruppen jedoch 
nicht bestätigt: Die Bewertungen sind nahezu iden-
tisch und es ist keine Korrelation erkennbar. Ein Er-
klärungsansatz dafür ist, dass die Einführung einer 
SDM-Software zwar die Datenpflege durch bestimmte 
Funktionalitäten und Routinen automatisiert und da-
durch effektiver und effizienter macht. Die Hauptursa-
chen werden dadurch jedoch anscheinend nicht direkt 
adressiert. 

Somit lässt sich vermuten, dass die Einführung ei-
ner SDM-Software ein Erfolgsfaktor für eine effizi-
entere Datenpflege und somit höhere Stammdaten- 
qualität ist.

FIR-Studie_Stammdatenmanagement_Nachdruck.indd   51 15.12.2014   09:41:54



FIR-Studie_Stammdatenmanagement_Nachdruck.indd   52 15.12.2014   09:41:55



5353

Im Rahmen der Studie „Stammdatenmanagement in 
der produzierenden Industrie“ wurden 136 Teilnehmer 
nach der Stammdatenqualität, den Auswirkungen auf 
die Unternehmensprozesse sowie der Organisation und 
Aktivitäten des SDMs in ihrem Unternehmen befragt. 
Die Ergebnisse dieser Befragung wurden anschließend 
hinsichtlich des Status quo sowie der Erfolgsfaktoren 
ausgewertet und dargestellt. Trotz der relativ hohen 
Anzahl an Teilnehmern muss berücksichtigt werden, 
dass die Ergebnisse lediglich einen Ausschnitt der Rea-
lität darstellen. Insbesondere variiert die Grundgesamt-
heit bei einigen Auswertungen so stark, dass es nicht 
möglich ist, statistisch relevante Aussagen zu gewähr-
leisten. Daher sollten die Studienergebnisse eher als 
Indikator verstanden werden denn als exaktes Abbild 
der Realität.

Die Ergebnisse der Studie in den Teilen Status quo und 
Erfolgsfaktoren lassen sich anhand der Kernthemen 
(Stammdatenqualität, Auswirkung auf die Unterneh-
mensprozesse, Organisation und Aktivitäten des SDM) 
sowie der Kernhypothesen wie folgt zusammenfassen:

Status quo

Die wesentlichen Ergebnisse des ersten Teil der Studie 
(Status quo) werden in Bild 57 dargestellt. Der Fokus 
liegt in produzierenden Unternehmen klar auf den 

D	 Zusammenfassung und Interpretation der Ergebnisse

Produkt- und Anlagendaten. Die Auswertungen zum 
Kernthema Stammdatenqualität zeigen, dass gerade 
diese Datenarten im Vergleich zu Firmen- und Perso-
nendaten sowie Finanzdaten als qualitativ schlech-
ter eingeschätzt werden. Qualitätsprobleme liegen 
bei Stammdaten insbesondere in der Vollständig-
keit, Aktualität und Strukturiertheit. Die häufigsten 
Ursachen für schlechte Stammdaten sind menschli-
che Fehler, mangelndes Verständnis und mangelnde  
Standardisierung.

Die Untersuchungen zum Kernthema Auswirkungen 
auf die Unternehmensprozesse zeigen, dass die we-
sentlichen Konsequenzen schlechter Stammdaten-
qualität vermehrte interne Rückfragen, höhere Durch-
laufzeiten, Mehrkosten in operativen Prozessen sowie 
mangelhafte Prozessqualität sind. Diese machen sich 
am stärksten in den Bereichen Produktionsplanung, 
Vertriebs- und Auftragsabwicklung und Materialwirt-
schaft/Lagerverwaltung bemerkbar, wobei es unter-
schiedliche Schwerpunkte bei KMU und Großunter-
nehmen gibt.

Die Auswertung der Befragungsergebnisse zum 
Kernthema Organisation und Aktivitäten im SDM deu-
ten an, dass es ein sehr heterogenes Bild bzgl. der For-
malisierung und Zentralisierung der Organisation des 
SDMs gibt, z. B. bei der formalen Verankerung des 

Bild 57:	Zusammenfassung des Status quo
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SDMs in der Aufbau- und Ablauforganisation sowie der 
Zentralisierung der Datenhaltung und -organisation. 
Weiterhin wurde gezeigt, dass ein großer Teil der be-
fragten Unternehmen bereits SDM-Aktivitäten durchge-
führt hat. Hauptauslöser für diese Aktivitäten sind die 
Einführung eines neuen Software-Systems, Ineffizienzen 
in den Unternehmensabläufen sowie Reorganisation. 
Gründe für die Entscheidung gegen SDM-Projekte wa-
ren vor allem mangelnde interne Kapazität, unklare Ziel-
setzungen und fehlende Managementunterstützung. 
Die am häufigsten durchgeführten Aktivitäten waren 
Datenanalysen, -bereinigungen und -harmonisierungen, 
wogegen Data-Governance nur von einem kleinen Teil 
der Unternehmen umgesetzt wurde. Die Verantwortung 
für die Umsetzung liegt in den meisten Fällen bei der IT, 
während die Geschäftsführung der größte Nutznießer 
ist. Bei weniger als der Hälfte der Aktivitäten wurde ex-
terne Unterstützung einbezogen.

Erfolgsfaktoren

Im zweiten Teil der Studie (Erfolgsfaktoren) wurden 
zunächst Unterschiede in der Datenqualität sowie der 
Organisation und der Aktivitäten im SDM zwischen Un-
ternehmen mit hohem und niedrigem Reifegrad identi-
fiziert, um potenzielle Erfolgsfaktoren zu identifizieren. 
Dabei hat sich herausgestellt, dass Unternehmen mit 
hohem Reifegrad einen höheren Formalisierungsgrad 
von SDM in der Ablauforganisation und einen höheren 
Zentralisierungsgrad der Datenhaltung besitzen. Wei-
terhin führen sie eine größere Anzahl an SDM- Aktivi-
täten aus und dies mit größerer Regelmäßigkeit.

Anschließend wurden die Zusammenhänge zwischen 
der Organisation bzw. den Aktivitäten des SDMs und 
der Stammdatenqualität untersucht. Dabei deuten die 
Ergebnisse an, dass der Wunsch nach Reduktion von 
Durchlaufzeiten und Liegezeiten, nach Verbesserung 

der internen Kommunikation sowie nach Reduktion 
von Prozess- und Beschaffungskosten Hauptauslöser 
für SDM-Aktivitäten sind. Weiterhin lassen sich die fol-
genden Erfolgsfaktoren für das SDM in produzierenden 
Unternehmen erkennen:

•	 Ein hoher Formalisierungsgrad bei der Veranke-
rung von Stammdatenmanagement in der Ablauf-
organisation ist ein Erfolgsfaktor für hohe Stamm-
datenqualität.

•	 Ein hoher Zentralisierungsgrad bei der Daten- 
haltung ist ein Erfolgsfaktor für hohe Stamm- 
datenqualität.

•	 Die Einbeziehung der Geschäftsführung bzw. hö-
herer Managementebenen ist ein Erfolgsfaktor für 
das Gelingen von SDM-Aktivitäten.

•	 Regelmäßige Datenanalysen und -bereinigungen 
sind Erfolgsfaktoren für hohe Stammdatenqualität.

•	 Stammdatenharmonisierung und Klassifikations-
standards sind Erfolgsfaktoren für hohe Produkt-
stammdatenqualität.

•	 Data-Governance und SDM-Software sind Erfolgs-
faktoren für hohe Stammdatenqualität.

Besonders auffällig ist u. a., dass im Zusammenhang 
mit SDM-Aktivitäten die größten Unterschiede in 
der Bewertung der Stammdatenqualität bei den Pro-
duktdaten bestehen. Dies korreliert mit dem Ergebnis, 
dass Produktstammdaten im Fokus von produzieren-
den Unternehmen stehen und dort die größten Qua-
litätsunterschiede zu finden sind. Dagegen existieren 
kaum Unterschiede bei den Finanzdaten, was sich wie-
derum mit dieser Einschätzung deckt.

Überprüfung der Hypothesen

Die zu Beginn aufgestellten Hypothesen konnten zum 
Teil verifiziert werden. Die Ergebnisse deuten an, dass 

Bild 58:	Überprüfung der Kernhypothesen
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Unterschiede in den Stammdatenqualitätsproblemen 
zwischen Großunternehmen und KMU sowie starke 
Differenzen in der Wahrnehmung von Stammdaten-
qualitätsproblemen zwischen der IT und den Fachab-
teilungen existieren. Weiterhin gibt es Unterschiede bei 
den Ursachen schlechter Stammdatenqualität zwischen 
KMU und Großunternehmen, wobei die Ursachen mit 
der größten Relevanz bei beiden Unternehmensgrup-
pen identisch sind. Ebenso verhält es sich auch mit der 
Verifizierung der Hypothesen zu den Unterschieden 
in der Umsetzung von Stammdatenmanagement zwi-
schen Großunternehmen und KMU. Großunterneh-
men haben weder ein wesentlich stärker ausgereiftes 
Stammdatenmanagement, noch führen sie bedeutend 

mehr Aktivitäten in Bezug auf SDM durch als KMU. Es 
ist lediglich eine leichte Tendenz in Richtung der Groß-
unternehmen abzulesen.

Den Autoren dieser Studie ist bewusst, dass die getrof-
fene Unterscheidung zwischen KMU und Großunter-
nehmen an dieser Stelle grob ist und in der Realität 
zahlreiche weitere differenzierende Faktoren existieren, 
die einen Einfluss auf den Untersuchungsgegenstand 
haben. Im Rahmen dieser Studie ist diese grobe Unter-
teilung jedoch gewollt, um generelle Unterschiede ab-
zuleiten. Für eine detailliertere Untersuchung weiterer 
unterscheidender Faktoren wird an dieser Stelle auf das 
Projekt STAIRS verwiesen.
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Stammdatenqualität spielt für die effiziente IT-Unter-
stützung der Geschäftsprozesse in produzierenden 
Unternehmen eine zentrale Rolle. Zahlreiche prozes-
suale Probleme und wirtschaftliche Konsequenzen 
können auf unterschiedliche Qualitätsdefizite im 
Stammdatenmanagement zurückgeführt werden. 
Aus diesem Grund ist ein effektives Stammdaten-
management essenziell zur Sicherstellung hoher 
Stammdatenqualität und damit verbunden zu unter- 
nehmerischer Effizienz.

Aufbauend auf den in dieser Studie präsentierten 
Ergebnissen, werden im Projekt STAIRS die Zusam-
menhänge zwischen den Rahmenbedingungen pro-
duzierender Unternehmen und den Anforderungen 
an die Stammdatenqualität identifiziert und abge-
bildet. Weiterhin werden Verknüpfungen zwischen 
den Handlungsfeldern und Maßnahmen des SDMs 
und den Dimensionen der Stammdatenqualität her-
gestellt. Dadurch wird eine durchgängige Kausalket-
te geschaffen und eine Methodik konzipiert, durch 
die produzierende Unternehmen zunächst die für sie 
wichtigen Qualitätsdimensionen und die zugehörigen 
Zielgrößen bestimmen und anschließend die notwen-
digen Maßnahmen ableiten können, um die Qualität 

E	 Ausblick

genau dieser Dimensionen zu erhöhen. Diese Metho-
dik wird interessierten Praktikern als Self-Assessment-
Tool zur Verfügung gestellt und dient vor allem dazu, 
das Bewusstsein für den Bereich der Stammdatenqua-
lität zu steigern und einen Denkprozess hinsichtlich 
der eigenen Datenqualität und deren Konsequenzen 
anzuregen.

Die Untersuchung der Auswirkungen und Konsequen-
zen von positiver sowie negativer Datenqualität ist 
weiterhin ein Thema, das im Enterprise-Integration- 
Center (EICe) des RWTH Aachen Campus erforscht 
wird. Das EICe bietet eine reale Produktionsumge-
bung, die an die Innovationslabore des FIR gekoppelt 
ist und so die praxisnahe Erforschung betrieblicher 
Problemstellungen ermöglicht. In diesem Kontext 
wird die Demonstration und Simulation von Daten-
qualität und verwandten Auswirkungen eine zentrale 
Rolle spielen.

Weitere Informationen und Hintergründe zum RWTH 
Aachen Campus sowie zum Enterprise-Integration-
Center und dessen inhaltlichen Schwerpunkten fin-
den Sie unter:
www.fir.rwth-aachen.de und www.eice.de
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